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Vorwort

Drehbuch für Meisterschaft im Leben ist geschrieben worden, 
um Sie herauszufordern, und zwar umfassend und nicht nur 
oberflächlich. Es wird jenen ungeübten Teil Ihres Verstandes 
herausfordern, der verneint, »was« in Ihrem Leben »ist«. Es 
wird eine Herausforderung für die zahlreichen Illusionen sein, 
die Ihre Lebendigkeit zerstören; für Ihre Versuche, Ihr Leben 
funktionieren zu lassen, indem Sie andere für Ihre Erlebnisse, 
die Sie sich selbst erschaffen, verantwortlich machen; sowie für 
all jene Verzerrungen, die Sie in dem Gefühl des Getrenntseins 
von anderen gefangen halten. Ebenso wird es eine Herausfor-
derung für jenen wunderbaren Teil von Ihnen sein, der die Fä-
higkeit hat, Sie selbst und die Welt zu verstehen, Ihr Leben wir-
kungsvoll zu verändern und Sie selbst und andere immer mehr 
zu lieben. Es kann Ihnen helfen, die Barrieren zwischen Ihrem 
Herzen und den Herzen anderer zu verstehen. Ron Smother-
mon füttert Sie nicht mit langen Kapiteln weitschweifiger Er-
klärungen. Er schlägt zu wie ein Blitz – und geht dann weiter. 
Drehbuch für Meisterschaft im Leben enthält »Material«, das für 
mehr als nur ein Buch ausreicht, und es wird sich lohnen, es 
immer wieder aufs Neue zu lesen. Es ist ein Buch, das lang-
sam und allmählich aufgenommen werden will. Viele seiner 
»Geheimnisse« über das »Gut-Funktionieren« Ihres Lebens 
können nicht gelehrt werden  – sie müssen »mitbekommen« 
werden. Drehbuch für Meisterschaft im Leben wird Sie reich 
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belohnen, wenn Sie in der Lage sind, seine lebenserneuernden 
Einsichten von der gedruckten Seite in die von Augenblick zu 
Augenblick stattfindende Tätigkeit Ihres Verstandes zu über-
tragen. Es tut alles, was einem Buch nur möglich ist – es bie-
tet Ihnen jene Informationen an, die Ihr Leben transformieren 
können. Aber nur Sie allein können durch unbeirrte und ent-
schiedene Anwendung die Fähigkeiten und Einsichten entwi-
ckeln, die dieses Wissen in Ihrem Leben wirksam werden lässt.

Ken Keyes, Jr.



Einleitung

Dies ist die Einleitung zu einem Buch, das selbst wiederum 
eine Einleitung ist. Es ist eine Einführung in eine Denk- und 
Lebensweise, die sich in der Bewegung für das menschliche 
Potenzial (Human Potential Movement) während der vergan-
genen zehntausend Jahre, vielleicht auch schon länger, entwi-
ckelt hat. Das Material dieses Buches soll nicht nur noch eine 
neue gute Idee sein. Es handelt nicht einmal von einem Sys-
tem, wie man mit dem Leben umzugehen hat, und an das ich 
glaube. Es ist kein neues Pflaster, das Sie auf Ihr Leben aufle-
gen können, auch keine weitere »Versuchen Sie das«-Methode. 
Worum es in diesem Buch geht, ist nicht einmal das, was es zu 
sein scheint, wenn Sie die Worte lesen. In Wirklichkeit geht es 
um Sie, aber nicht das Sie, an das Sie normalerweise denken, 
wenn Sie an sich selbst denken. Das Sie, von dem ich möchte, 
dass Sie es kennen, ist das göttliche Sie, dasjenige, welches das 
alltägliche Sie mit einschließt, auf das es aber in keiner Hin-
sicht beschränkt ist. Zweck dieses Buches ist es, Ihnen Gelegen-
heit zu bieten, sich selbst als göttlich zu erleben – ein Prozess, 
der durch alle Zeiten hindurch Erleuchtung genannt wurde. 
Um sich selbst als göttlich zu erleben, ist es notwendig, sich das 
alltägliche Sie anzusehen. Dieses wird in Buch eins beschrie-
ben: Den Verstand kennen. Vielleicht werden Sie sich beim 
Lesen manchmal langweilen. Vielleicht fühlen Sie sich belei-
digt, wenn Sie mit dem alltäglichen Sie konfrontiert werden. 
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Wie dem auch sei, es ist notwendig, alle Aspekte des alltägli-
chen Sie zu sehen, um in der Lage zu sein, durch das alltäg-
liche Sie auf das göttliche Sie zu blicken. Die hier verwendete 
Terminologie ist für Sie vielleicht neu. Es wird einiges an Auf-
merksamkeit und Durchhaltevermögen erfordern, um durch 
die folgenden Seiten hindurchzukommen. Es kann auch sehr 
viel Spaß machen. Das Ergebnis wird eine Erweiterung Ihres 
Lebens sein und ein Engagement, am Leben teilzunehmen, wie 
es Ihnen vielleicht für Sie unmöglich erschien. Ich habe jedes 
Kapitel für sich, getrennt von allen anderen, geschrieben, um 
es Ihnen zu erleichtern, Ihr Wissen an dem Material aufzufri-
schen, während Sie Ihr Leben leben. Mit dem Schreiben dieser 
Bücher habe ich nichts anderes beabsichtigt, als Ihnen zu die-
nen. Ich erkenne das göttliche Sie voll als wahre Quelle dessen 
an, was Sie beim Lesen dieser Arbeit für sich selbst erreichen. 
Alle in diesem Buch niedergeschriebenen Ideen sind auf eigene 
Verantwortung zu lesen und anzuwenden. Diese Ideen stellen 
kein unfehlbares Rezept für Ihre Lebensführung dar. Sie selbst 
sind für das, was Sie im Leben glauben, und für die Konsequen-
zen Ihrer Überzeugungen verantwortlich.

Anmerkung des Übersetzers
Die englische Sprache macht es sich und denen, die sie spre-
chen, vielfach leicht. Auch dadurch, dass das Englische Wirk-
lichkeiten des Bewusstseins genauer trifft als das Deutsche. Im 
vorliegenden Buch gilt das insbesondere für das im Original 
verwendete »mind«. Das Wort ist durchgehend mit »Verstand« 
übersetzt, obwohl der Begriff »mind« sowohl die intellektuel-
len, als auch die emotionalen Fähigkeiten umfasst, also alles, 
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was erfahren werden kann. In diesem Sinn ist »Erfahrung« / »Er-
leben« das, was früher »Seele« genannt worden ist. Die Dreiheit 
»Körper-Seele-Geist« heißt im Englischen »body-mindsoul 
(spirit)«. Eine auf die Wirklichkeit passende Bezeichnung für 
den mittleren Teil der Dreiheit fehlt im Deutschen. Das Wort 
»Seele« trägt in unserer Sprache eine Aura von Heiligkeit und 
Unschärfe, die es methodisch unbrauchbar macht. Der Begriff 
fehlt, und das Wort bleibt deshalb leer. Der in der Dreiheit je-
weils folgende »höhere« Begriff schließt übrigens den oder die 
vorangehenden mit ein. Darüber hinaus ist die Sprache, die der 
Autor verwendet, auch anders als das gebräuchliche Amerika-
nisch. Es ist eine den Wirklichkeiten des Bewusstseins ange-
passte Sprache. Dem Autor geht es nicht darum, leicht lesbar 
zu sein, sondern in Kürze begriffen zu werden. Das Buch kann 
zunächst spröde wie eine Logarithmentafel erscheinen; wenn 
der Leser aber mit den hier vermittelten Einsichten rechnen 
lernt, beginnt sich die Qualität seines Lebens zu wandeln: Es 
wird leichter.

»Enlightenment« bedeutet auch »Erleichterung«.





BUCH EINS

DEN VERSTAND  
KENNEN

(Die schlechten Nachrichten)

Dies ist ein Aufruf zu Verantwortlichkeit und Er­
leuchtung, ausgehend von der Ebene der Abs­
traktionen, die das Leben bestimmen, wie die 
Abstraktion der Schwerkraft das Fallen bestimmt. 
Um das zu bekommen, was Sie vom Lesen haben 
wollen, müssen Sie Ihren Widerstand gegen das 
perfekte Funktionieren Ihres Lebens aufgeben, Ihr 
persönliches Leben um diese Abstraktionen herum 
gestalten und Ihre natürliche Integrität manifestie­
ren. Ich kann Sie nur an das erinnern, was Sie im­
mer gewusst und möglicherweise vergessen haben.
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Grundlegende Struktur  
des Verstandes

Der Verstand ist ein Organsystem, welches das ganze physi­
sche Wesen mit einschließt. Zweck des Verstandes ist es, zu 
überleben und recht zu haben. Er wird alles tun, um dies zu 
erreichen.

Der Verstand ist ein Organsystem, welches das gesamte phy-
sische Wesen mit einschließt. Zweck des Verstandes ist es, zu 
überleben; und er wird fast alles tun, um dies zu erreichen. 
Manchmal hat eine Sache innerhalb des Verstandes einen hö-
heren Grad der Wichtigkeit, und das ist: recht zu haben.

Der Verstand erreicht seinen Zweck der Selbsterhaltung 
durch die Speicherung von Spuren der Erinnerung an Ereig-
nisse, noch während sie passieren, und durch das Abrufen die-
ser Erinnerungen, wenn sie in Überlebenssituationen gebraucht 
werden. Bei allen Funktionen des täglichen Lebens geht es auch 
um Überleben. Es gibt nicht nur Erinnerungen an das, was in 
der Vergangenheit passiert ist, sondern auch an das, was in der 
Vergangenheit hätte passieren können, um das Überleben zu 
gefährden. Man braucht keine Erinnerung an das Überfahren-
werden von einem Lastwagen, um die Kollision mit einem Las-
ter zu vermeiden. Der Verstand kann sich eine Vorstellung von 
dem machen, was hätte passieren können, und dann dieses Bild 
als Erinnerung speichern. Aufgrund dieser Fähigkeit des be-
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grifflichen Denkens ist der Mensch Mensch, »perfekter Selbst-
erhalter«. Kein anderes Lebewesen auf diesem Planeten kann 
Begriffe so wirksam entwickeln und speichern wie der Mensch. 
Der Verstand »verkabelt« sich somit sehr schnell, um Situatio-
nen, die sein Überleben bedrohen, vermeiden zu können.

Darüber hinaus erreicht der Verstand seinen Zweck des 
Überlebens, indem er jene grundlegende »Nahrung« ausfindig 
macht, die er braucht, um dem Tod zu entgehen. Dieser Prozess 
läuft so automatisch ab, dass es nur wenige Leute gibt, die Ihnen 
präzise sagen können, was genau für das Überleben notwendig 
ist. Normalerweise geht die Suche nach und der Gebrauch von 
Luft so automatisch vor sich, dass Ihnen dieser von der Geburt 
bis in die Gegenwart stattfindende Vorgang vollkommen unbe-
wusst ist. Die durchschnittlichen 18 Atemzüge pro Minute erge-
ben allein in einem Jahr 9 460 800 Ein- und Ausatmungen. Fast 
genauso automatisch verläuft die Suche nach und Aufnahme 
von Nahrung. Nur dann, wenn Luft und Nahrung knapp wer-
den, wird der Verstand sich seiner Aufgabe des Aufsuchens 
und Verbrauchens dieses grundlegenden »Bedarfs« voll be-
wusst werden. Die dritte und letzte Überlebensvoraussetzung 
ist nicht so augenfällig wie die beiden erstgenannten. Dennoch 
gilt: Ohne die Liebe anderer können Sie physisch nicht über
leben. Tod durch mangelnde Liebe kann in Findlingsheimen 
beobachtet werden, wo den Säuglingen zwar Luft und Nahrung 
gegeben, Liebe ihnen jedoch vorenthalten wird.

Auf der Ebene des Verstandes ist das Leben also ein Spiel, 
dessen Zweck das Überleben ist. Um dieses Spiel mit Erfolg zu 
spielen, stellen Menschen sich eine Überlebens-Nummer zu-
sammen. Jeder hat so eine Nummer. Sie besteht aus Verhal-
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tensmustern, die auf das Erhalten von ausreichend viel Luft, 
Nahrung und Liebe abzielen. Im Laufe der Jahre werden jedoch 
viele falsche »Verknüpfungen« vorgenommen, so dass manch-
mal schwer zu erkennen ist, dass die Handlungsweise einer Per-
son ursprünglich mit Überleben zu tun hatte. Dennoch ist die 
Erfüllung dieses Zwecks Ursprung des Handelns. Es ist unüber-
sehbar, dass die momentane Handlungsweise mancher Leute 
ihrem Überleben nicht dienlich ist; nur, wir leben oft nicht 
jetzt. Sehr oft leben wir dann anstelle von jetzt.

Vielleicht haben Sie schon bemerkt, dass es Menschen gewis-
sermaßen ein Bedürfnis ist, recht zu haben. Dies ist ein Aspekt 
der Selbsterhaltung. Genauer gesagt: Rechthaben ist ein Über-
lebenstrick, der in der Vergangenheit erfolgreich angewendet 
wurde. Wenn dieser in der Gegenwart nicht funktioniert, kann 
man das verzweifelte Bemühen beobachten, ihn dennoch zur 
Anwendung zu bringen, eben weil er so stark mit dem verbun-
den ist, was in der Vergangenheit funktioniert hat. Tatsache ist 
jedoch, dass recht zu haben und andere ins Unrecht zu setzen 
dem Überleben in der Gegenwart normalerweise nicht förder-
lich ist. Rechthaben ist somit der einzige Zustand, den der Ver-
stand manchmal dem Überleben vorzieht. Manchmal werden 
Leute sogar in den Tod gehen, um recht zu haben.

Ein anderer wichtiger Aspekt des Verstandes ist, dass er von 
einem Zustand des Mangels ausgeht. Was ich meine, ist: Der 
Verstand sagt, die für das Überleben notwendige »Nahrung« 
sei nicht in ausreichender Menge vorhanden, so dass um das, 
was vorhanden ist, gekämpft werden muss. Das heißt: Innerhalb 
des Kontextes des Mangels kann ein Mensch nicht gewinnen, 
wenn ein anderer nicht verliert. Dieser Kontext ist Grundlage 
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des konkurrierenden Wettbewerbs, der natürlich nur gegen-
über anderen »Köpfen« existiert, die auch dem Glauben an den 
Mangel anhängen. Im Rahmen der Konkurrenz misst der Ver-
stand dem Rechthaben einen enorm hohen Überlebenswert bei.

Was mit »recht« gemeint ist, ist nicht mehr und nicht weni-
ger als ein Urteil, das der Verstand über sich selbst fällt, dass 
nämlich seine Auffassungen richtig und die der anderen falsch 
sind. Der Verstand wird alle nur denkbaren Umstände dazu be-
nutzen, die Schlussfolgerung zu untermauern, dass er recht hat. 
Wenn der Verstand einer bestimmten Nationalität, Hautfarbe, 
Religion, sexuellen Vorliebe, bestimmten wirtschaftlichen Ver-
hältnissen, politischen Überzeugungen oder einem Beruf zu-
neigt, wird er dieses Material dazu verwenden, sich selbst ins 
rechte Licht zu setzen. Der Verstand wird alles benutzen, um 
recht zu haben.

Nun gibt es aktives und passives Rechthaben. Passives Recht
haben bedeutet das Heranziehen existierender Umstände zum 
Beweis des eigenen Rechthabens.

Aktives Rechthaben meint ein auf andere Menschen ge-
richtetes Handeln zum Beweis für die Richtigkeit der eigenen 
Position. Krieg ist ein besonders krasses Beispiel für aktives 
Rechthaben. Es gibt zahllose Beispiele für andere Arten akti-
ven Rechthabens in Ihrem Leben. So sind etwa Streitgespräche 
gute Beispiele.

»Rechtfertigung« ist jener Vorgang, bei dem der Verstand 
die Tatsachen so interpretiert, wie es seinem Bedürfnis, recht 
zu haben, entspricht. Rechtfertigung kann alles machen, bis hin 
zur Veränderung Ihrer Wahrnehmung der Wirklichkeit. Sogar 
Mord kann vom Verstand gerechtfertigt werden.
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Der Verstand ist also eine äußerst hochentwickelte Ma-
schine, deren Entwicklung Millionen von Jahren gebraucht hat. 
Er hat die Fähigkeit, sich selbst zu schützen und zu reproduzie-
ren; seine bemerkenswerteste Eigenschaft ist jedoch seine Fä-
higkeit, sich zu erinnern. Er speichert eine lineare Abfolge al-
ler Ereignisse, die im Bereich seiner Sinneswahrnehmung vom 
Augenblick der Empfängnis an stattfinden. Obgleich er nicht 
die Fähigkeit hat, diese Erinnerungsaufzeichnungen willent-
lich abzurufen, kann jede davon unter entsprechenden Bedin-
gungen reaktiviert werden. Einige Erinnerungsaufzeichnun-
gen sind dem gewöhnlichen Bewusstsein nicht zugänglich und 
werden als »unbewusst« bezeichnet.

Diese riesige Gedächtnis-Bank, deren Daten zum Großteil 
zu allen Zeiten unbewusst sind, ist für ein sehr interessantes 
Merkmal des Verstandes verantwortlich: sein automatisches 
Funktionieren. Wenn Sie aufhören, bewusster Beobachter 
Ihres Verstandes zu sein, werden Sie merken, dass er ganz gut 
ohne Sie überleben kann. Er wird dies automatisch tun, ohne 
Ihre Beteiligung, weil dies seine einzige Aufgabe ist. Zum Zwe-
cke des Überlebens entwickelt der Verstand so genannte Ver-
haltensmuster. Diese Muster laufen, wenn sie unbeobachtet 
bleiben, automatisch. Es ist sogar so, dass die Produktion von 
Verhaltensmustern eine so stark entwickelte Fähigkeit des Ver-
standes ist, dass sie einen Großteil des Erlebens des Daseins 
selbst in Beschlag nimmt und einen immer wieder verwundert 
fragen lässt: »Warum tue ich das eigentlich?« oder »Warum ver-
halte ich mich nur so?«

Normalerweise interessieren uns diese Muster nicht beson-
ders. Unsere Verstandes(Körper-)maschine tut einfach, was 
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ihrem Überleben förderlich ist. Manchmal sind unsere Ver-
haltensmuster jedoch der Grund für schmerzliche Erfahrun-
gen in unseren Beziehungen. Einige unserer Verhaltensmus-
ter verweisen auf Beziehungen, die wir in der Vergangenheit 
gehabt haben. Im Rahmen dieser Kern-Beziehungen werden 
Verhaltens- und Gefühlsmuster geformt. Das kennzeichnende 
Merkmal dieser Beziehungen ist, dass der Verstand eine Ver-
bindung zwischen den Eigenarten dieser Beziehungen und der 
Selbsterhaltung hergestellt hat. Die primären mit Beziehungen 
verknüpften Überlebensbedürfnisse sind die nach Nahrung 
und Liebe. Demzufolge werden Beziehungen, die die Erfüllung 
eines oder beider Überlebensbedürfnisse beinhalten, vom Ver-
stand genauestens aufgezeichnet, um ausfindig zu machen, wie 
befriedigende Beziehungen, d. h. Beziehungen, die das Über-
leben sichern, in der Zukunft zusammenzustellen sind. Daran 
arbeitet Ihre Verstandesmaschine wirklich mit Überstunden. 
Das Ergebnis sind Verstandesmuster, die auf dem basieren, wo-
von der Verstand annimmt, dass es früher passiert ist, und die 
dann auf neue Beziehungen übertragen werden. Natürlicher-
weise bilden Eltern und die von uns geliebten Menschen den 
»Kern«, um den herum Überlebensmuster geformt werden. 
Neue Menschen, die in Ihr Leben kommen, pflegen von der 
Verstandesmaschine als im Wesentlichen Ihren Eltern ähnlich 
wahrgenommen zu werden.

Nun, ganz gleich, wie befriedigend Ihre Beziehung zu Ihren 
Eltern war oder ist: Wenn Sie sich nicht bewusst werden, mit 
wem Sie jetzt zusammen sind, sind Sie in ganz schönen Schwie-
rigkeiten. Ich garantiere Ihnen, dass die Person, mit der Sie der-
zeit zusammen sind, anders ist und möchte, dass Sie das mer-
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ken. Wenn Sie sich ihm oder ihr gegenüber quasi automatisch 
verhalten, laufen Sie Gefahr, die besondere Qualität der Bezie-
hung einzubüßen, wenn nicht sogar die Beziehung überhaupt. 
Der Verstand hat nicht die Fähigkeit, andere direkt zu erleben 
oder zu lieben. Er kann lediglich aufzeichnen und reagieren. 
Eine Beziehung, die gut laufen soll, erfordert Ihre Teilnahme. 
Ihr Verstand wird Sie nicht erfolgreich vertreten können. Ihm 
sind nur die mechanischen Bewegungen einer Beziehung zu-
gänglich. Der Verstand »braucht«, und vom Zustand des »Brau-
chens« aus kann man nicht lieben. Sie können nicht lieben, wen 
oder was Sie brauchen.

Um die Liebe zu einem Menschen immer wieder erleben zu 
können, ist es also notwendig, den Verstand genau und wach-
sam zu beobachten. Andernfalls werden Sie unbewusst, behan-
deln andere automatisch, und die Liebe stirbt aufgrund Ihrer 
mangelnden Teilnahme. Das ist das natürliche Ergebnis der un-
beobachteten (unbewussten) Verstandesmuster. Nur Sie haben 
die Fähigkeit zu beobachten. Sie können sich nicht darauf ver-
lassen, dass Ihr Verstand das schon für Sie erledigen wird, da 
es nicht zu seinen Möglichkeiten gehört, sich selbst zu beob-
achten.
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»Zeug«

»Zeug« ist nichts anderes als die Substanz der Unwirklichkeit. 
Es ist Ihr Verhaftetsein an den Illusionen des Lebens.

»Zeug« ist der Begriff, den ich gerne für jenen inhaltlichen Teil 
des Verstandes verwende, den wir mit uns herumtragen und 
nicht mögen, für den wir lieber nicht verantwortlich wären, der 
aber dennoch unleugbar unter unsere Verantwortung fällt. Er 
besteht aus all den Überzeugungen, Meinungen, Stellungnah-
men, Urteilen und Vorurteilen, all den Verstandesstrukturen, 
die der Aufgabe dienen, andere ins Unrecht zu setzen und uns 
im Zustand des Nichtverantwortlichseins zu halten.

Sie können Ihr Zeug nicht ändern. Es wird sich ändern, ganz 
ähnlich, wie sich Bilder in einem Kaleidoskop ändern. Zeug 
kann jedoch nicht willentlich verändert werden. Weiter, Sie 
sind nicht Ihr Zeug, obwohl Sie dafür verantwortlich sind, und 
obgleich Sie es nicht ändern können, sind Sie dafür verantwort-
lich, es zu beobachten und es nicht mit der Wirklichkeit zu ver-
wechseln. Das bedeutet »Ihr Zeug transzendieren«.

Bitte machen Sie nicht den Fehler zu meinen, Sie könnten 
Ihr Zeug in Ihrem Leben auf irgendeine Weise verändern. Das 
können Sie nicht. Es ist auch nicht nötig, etwas davon zu ver-
ändern. Wenn Sie wissen, dass es nur Zeug und nicht die Wirk-
lichkeit ist, nicht Sie ist, dann wird Zeug unbedeutend. Wirk-
lich unwichtig. Ihr Zeug ist nicht wichtig.
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Zeug ist nicht nur unwichtig, mehr als das, es ist nicht ein-
mal wirklich. Zeug ist die Substanz der Unwirklichkeit. Im Ext-
rem wird Zeug, das für Wirklichkeit gehalten wird, in das trans-
formiert, was gewöhnlich »Wahnvorstellung« genannt wird. Das 
Interessante am intensiven Zeug ist, dass jeder dessen Unwirk-
lichkeit sehen kann, außer demjenigen, der für den Verstand 
verantwortlich ist, der es erfunden hat. Auf einer weniger inten-
siven Ebene kommt ein Phänomen ins Spiel, das »Übereinstim-
mung« genannt wird, wodurch die Tatsache, dass das Zeug, das 
Sie haben, unwirklich ist, verschleiert wird. Das heißt, dass auch 
andere Leute ähnliches Zeug im Verstand mit sich herumtra-
gen und dadurch Ihre Überzeugung unterstützen, dass Ihr Zeug 
wirklich ist. Das erzeugt eine Situation, in der außerordentliche 
Aufrichtigkeit erforderlich ist, um Ihr Zeug zu transzendieren. 
Im Prozess des Transzendierens Ihres Zeugs werden Sie Ihre 
Übereinstimmung mit den anderen verlieren und diesen Verlust 
der Unterstützung spüren. Gewöhnlich führt dies dazu, dass Sie 
an Ihrem Zeug festhalten. Es ist aber gerade dieses Zeug, das Ihr 
Leben in einem nicht funktionierenden Zustand bleiben lässt.

Vielleicht fragen Sie sich: »Wenn mein Zeug nicht wirklich 
ist, was ist dann wirklich?« Was wirklich ist, hat bestimmte 
Merkmale. Alles, was in dieser Welt wirklich ist, hat eine be-
stimmte physische Substanz. Das heißt, Sie können es anfas-
sen, sehen, wiegen oder auf irgendeine übliche, reale Weise 
ausfindig machen. Ein anderes Merkmal dessen, was wirklich 
ist, besteht darin, dass der Verstand dazu neigt, diese Wirklich-
keit zu verneinen, wenn er mit dem in Konflikt gerät, was er 
möchte. Die Lieblingsmethode des Verstandes beim Verneinen 
der Wirklichkeit ist, sie zu ignorieren. 
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Zeug würde nicht existieren, wenn das, was wirklich ist, 
bemerkt und genügend beachtet würde. Für das, was wirk-
lich ist, brauchen Sie keinerlei Urteil, Glauben, Meinung, Ein-
stellung oder Vorurteil. Diese Dinge brauchen Sie nur für das, 
was nicht wirklich ist. Die Existenz von Leben in dieser Welt 
ist wirklich. Sie brauchen nicht zu glauben, dass Leben exis-
tiert; Sie müssen lediglich Ihre direkte Erfahrung prüfen, um 
festzustellen, dass es hier lebende Wesen gibt. In dieser An-
gelegenheit ist Glauben völlig überflüssig. Sie brauchen keine 
Meinung dazu zu haben, dass es Leben gibt, auch keine dies-
bezügliche Einstellung. Wenn Sie anfangen würden zu glau-
ben, dass es Leben in der Welt gibt, wäre dieser Glaube ein 
irrer Witz. Ihr Zeug ist ein irrer Witz, da es aus Glauben, Mei-
nen, Einstellung, Urteil und Vorurteil über das, was nicht exis-
tiert, zusammengesetzt ist. Wenn Sie sich wirklich dessen be-
wusst werden, was für ein irrer Witz Ihr Zeug ist, dann sagen 
wir, dass Sie erleuchtet sind. Sie nehmen es leicht. Sie wissen, 
dass es nicht ernst zu nehmen ist. Sie sind auf dem Weg, durch 
Erleuchtung zu gewinnen. Andere sind gerne mit Ihnen zu-
sammen, weil Sie ihnen erlauben zu sein.

In den nächsten Kapiteln werden wir Zeug von verschiede-
nen Seiten aus betrachten. Die damit verbundene Absicht ist, 
Ihnen die Erfahrung der Tatsache zu ermöglichen, dass Zeug 
nichts Ernstes ist. Anders gesagt: Es ist beabsichtigt, dass Sie be-
reit und fähig werden, das Extragepäck, das Sie durchs Leben 
tragen und das den natürlichen Zustand von Freude im Leben 
verhindert, fallen zu lassen. Wir wollen Ihnen das Leben so, wie 
es ist, zugänglich machen, statt so, wie es nicht ist. Wir wollen, 
dass Sie erleuchtet werden.
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Urteile

Die universellen Abstraktionen, die das Universum bestimmen, 
sind nicht von den Urteilen des Verstandes erschaffen wor­
den. Sie sind einfach da, und es kümmert sie nicht, ob Sie sie 
bemerken oder nicht.

Urteile zu fällen heißt, einen künstlichen Zustand zu schaffen, 
in dem – gemäß den Definitionen Ihres Verstandes – jemand 
oder etwas als besser oder schlechter als jemand oder etwas 
anderes angesehen wird. Somit ist ein Urteil ein bloßes Vorge-
hen des Verstandes, das ihm dazu dienen soll, sich selbst recht 
zu geben. Am Anfang ist Ziel des Rechthabens das Überleben. 
Aber selbst, lange nachdem es nicht mehr um Überleben geht, 
fällt der Verstand weiterhin Urteile, als ob diese an sich schon 
eine Wichtigkeit hätten. Ich möchte Sie daran erinnern, dass es 
so etwas gibt wie Wahrheit (das, was ist), und dann gibt es da 
noch die Urteile Ihres Verstandes (das, was nicht ist). Urteile 
sind niemals Wahrheit. Wenn Sie mit der Wahrheit zu tun ha-
ben, sind Urteile nicht notwendig. Urteile sind Ersatz für das, 
was ist, wenn es Ihnen nicht passt, mit dem umzugehen, was 
ist.

Wenn etwas wahr ist, ist es einfach, und es ist ihm völlig 
gleichgültig, ob Sie es bemerken oder nicht. Die universellen 
Gesetze, die die Welt und das Leben in ihr bestimmen, sind 
nicht durch Urteile des Verstandes erschaffen worden. Sie sind 
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einfach und zeigen sich Ihnen, wenn Sie wach und aufmerk-
sam sind. Sie brauchen sie nicht zu begreifen. Sie können sie 
nicht einmal begreifen. Um mitzubekommen, was ich Ihnen 
hier sage, müssen Sie anfangen zu erkennen, dass Sie nicht Ihr 
Verstand sind. Sie enthalten einen Verstand, der der Beobach-
tung zur Verfügung steht, wenn Sie bereit sind, bewusst zu sein. 
Sie sind unendlich viel mehr als Ihr Verstand. Wenn Sie diesen 
Punkt nicht mitbekommen, können Sie in Ihrem Stolz, der mit 
Ihren Urteilen Hand in Hand geht, stecken bleiben; Sie werden 
glauben, dass Sie Ihre Urteile sind, und werden Ihren Verstand 
und die Urteile, die er enthält, nicht beobachten können.

Sollten Sie mir immer noch folgen, dann lassen Sie uns jetzt 
einfach zur nächsthöheren Ebene gehen: So etwas wie »falsch« 
oder »richtig« gibt es nicht. »Richtig« und »falsch« sind mythi-
sche Kreaturen, die der Verstand zum Zweck des Rechthabens 
erfunden hat. Um ein Erleben von dem zu haben, wovon wir 
hier sprechen, möchte ich, dass Sie sich in die Umgebung des 
nächsten Sterns begeben. Dieser Stern liegt in einer Entfernung 
von ungefähr vier Lichtjahren. Sie spähen aus dieser Entfer-
nung in Richtung Erde. Wunderbarerweise entdecken Sie tat-
sächlich das Körnchen Staub, das Erde genannt wird. Auf die-
sem Planeten haben sich Geschöpfe entwickelt und gehen einer 
Reihe von Aktivitäten nach. Sind diese Aktivitäten nun richtig 
oder falsch, oder sind es lediglich Aktivitäten? Offensichtlich 
sind es lediglich Aktivitäten. Nur wenn Sie ihnen nahe sind und 
sich von ihnen bedroht fühlen (ob Sie das nun sind oder nicht), 
fangen sie an, richtig oder falsch zu erscheinen. Diejenigen Ak-
tivitäten, von denen Sie sich bedroht fühlen, sind »falsch«, und 
diejenigen Aktivitäten, die Sie nicht bedrohen, sind »richtig«.
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Obwohl es in letzter Wirklichkeit kein Richtig oder Falsch 
gibt, gibt es eindeutig einen Zustand, der »Konsequenz« ge-
nannt wird. Sie tragen die Konsequenzen dessen, was Sie im 
Leben tun. Bis Sie aufwachen und das durchschauen, sind Sie 
wahrhaftig verloren. Wenn Sie passiv Urteile fällen, sind die 
Konsequenzen Einsamkeit und Alleinsein. Wenn Sie Ihre 
Urteile eindringlich vorbringen, ist die Konsequenz harte Dra-
matik in Ihrem Leben. Wie Sie sehen können, funktioniert die 
Handhabung von Werturteilen weder für die Schaffung von 
Zufriedenheit in Ihrem eigenen Leben noch im Leben anderer.

Und machen Sie nicht den Fehler zu versuchen, Urteile aus 
Ihrem Leben zu verbannen. Diejenigen, die Sie haben, sind ein-
gefleischte und automatische »Reflexe«, wenn Sie sie so nen-
nen wollen. Zu versuchen, Ihre Werturteile rauszuschmeißen, 
funktioniert nicht. Was Sie tun können, ist, sich ihrer bewusst 
zu werden und sie sein zu lassen. Eignen Sie sich die Fähig-
keit, sie beobachten zu können, an, indem Sie sich bewusst wer-
den, dass es sich dabei nur um Urteile handelt und nicht um 
Wahrheit, nach der Sie sich richten müssen. Transzendieren Sie 
Ihre Urteile, indem Sie die Verantwortung für sie übernehmen. 
Wenn Sie sie sein lassen können, werden sie Sie sein lassen.
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Glaubenssysteme

Wenn das, was Sie glauben, wirklich wahr ist, brauchen Sie 
es nicht zu glauben.

Ein Glaubenssystem ist eine Sammlung von Aussagen über 
eine Person, einen Ort oder eine Sache, die darauf abzie-
len, diese Person, diesen Ort oder diese Sache zu definieren, 
um damit umgehen zu können. Überzeugungen entspringen 
Ihrer mangelnden Bereitschaft, der direkten Erfahrung zu ver-
trauen. Dann strukturieren Überzeugungen Ihr Erleben der 
Welt so, dass Ähnlichkeiten betont und einzigartige Unter-
schiede nicht bemerkt werden. Tatsache ist, dass, was immer 
sich dem direkten Erleben zeigt und einer Überzeugung wi-
derspricht, tendenziell ignoriert oder als etwas Ungewöhnli-
ches wegerklärt wird:

»Die Ausnahme, die die Regel bestätigt.«
Es ist nun einmal so, dass Glaubenssysteme einen falschen 

Kontext erzeugen, nämlich: »Es kann nicht sein, dass …« Das 
geht nicht. Es kann nicht wirklich sein. Völlig unmöglich, dass 
wir uns je lieben könnten. Das kann nicht sein, dass ich in der 
Schule jemals Erfolg haben könnte. Meine Mutter könnte sich 
niemals ändern. Das gibt es nicht, dass mein Chef je vernünftig 
sein könnte. Ich könnte nie schwimmen lernen. Niemals wird 
irgendjemand eine Meile in drei Minuten laufen können. Es ist 
unmöglich, dass die Welt jemals ohne Kriege und ohne Ver-


